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Forbes' Reise im malayischen Archipel').
Besprochen von Emil Metzger.

Das Buch eines zu wissenschaftlichen Untersuchungen
befähigten Verfassers, welcher die Gelegenheit gehabt hat,
einen großen Theil des malayischen Archipels nicht
 nur fluchtig zn besuchen, sondern sich einige Jahre im
Interesse seiner vielseitigen und ausgedehnten Studien dort
aufzuhalten, verdient gewiß Aufmerksamkeit, um so mehr,
wenn der Autor sich, wie Herr Forbes, nicht damit be
gnügt, eine trockene Aufzählung seiner wissenschaftlichen
Resultate zn geben, sondern cs versteht, dem Leser in ver
schiedener Richtung willkommene Gaben zu bringen.

Man kann nur eine sonderbare Phrase, höchstens eine
sehr weit übertriebene Höflichkeit darin sehen, wenn der
Autor im ersten Satze der Vorrede sagt, das Buch von
A. R. Wallace Uber den malayischen Archipel sei so
genau und erschöpfend, daß der große Naturforscher für
seine Nachfolger in jenem Gebiete nur wenig mehr als
Nachlese übrig gelassen habe; sein eigenes Buch beweist das
Gegentheil. Jeder, der sich, sei es auch nur in Bezug ans
einen einzelnen Zweig des menschlichen Wissens, mit Indo
nesien, wie Adolf Bastian diesen Theil der Erdober
fläche so passend benannt hat, beschäftigt, weiß aus eigener
Erfahrung, wie unvollkommen in vielen Punkten unsere
Kenntniß des malayischen Archipels noch ist. Und
Zwar ist dieselbe nicht nur lückenhaft — und viele dieser
Lücken sind so beschaffen, daß es wohl nie gelingen wird,
dieselben auszufüllen — sondern Manches, was über dieses
Wunderland erzählt und weit und breit geglaubt wird, ist
denn doch der Art, daß man kaum begreifen kann, wie cs
Leute giebt, die in geradezu erstaunenerrcgender Weise ans
die Unkunde ihrer Leser rechnen.

Es mag hingehen, wenn eine junge Frau den
geliebten Freundinnen in der Heimath die orientalischen
Wunder der Tropenwelt zu schildern sucht, und dabei
erzählt, daß sie „auf schwellendem Divan in der Morgen-
kühle unter Palmen liegt" (was der Kokosnüsse wegen,
die herabfallen könnten, etwas unvorsichtig ist!), „in
malerischem indischem Kostüm und mit Blumen bekränzt",
wenn neben verschiedenem Beiwerk, wie knienden Diene
rinnen, silbernen Präscntirtcllern, auch freundliche Wald
bewohner ans der Bildfläche erscheinen, „kleine Vögclcin",
von denen cs heißt: „zuweilen setzt sich auch so ein niedliches
Geschöpfchen, mit glühend rothem Köpfchen und
Himmelblauen Flügelein — auf meine Hand. Nun, cs
mag hingehen, wiederhole ich, denn Niemand, der sich nur

östlich mit Länder- und Völkerkunde be-
I )a] !5 \ ^ u'b. glauben, daß Derartiges und Anderes aus
dem E cbiete dieser Wissenschaften zn Hause gehört.

 •« Cr ^ere Bücher, die in sehr ernstem
wissenschaftlichem Gewände erscheinen - ich hatte vor
cuugen Jahren ein solches von 791 Seiten, groß Oktav
vor mir, dessen Verfasser in der Vorrede erzählte, er
habe sich ein Jahr lang wissenschaftlich zu einer Welt
reise vorbereitet — und anch allerlei haarsträubenden
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Unsinn berichten. So giebt das zuletzt erwähnte Buch
auch einige Mittheilungen über Niederländisch-Indien,
 aus denen ich folgende herausgreife: A e g y P t i s ch e
Völkerschaften siedelten sich hier (d. h. auf Java)
an, dann kamen Malayen mit der grünen Fahne
ihres Propheten. — Die Tiger sind nicht leicht
auszurotten, weil sie beständig aus Indien Nachwuchs
erhalten, von wo sie durch Jagden vertrieben, sich auf
die Eilande flüchten und von da als gewandte Schwim
 mer von Insel zu Insel ziehen und durch ihre grausame
Invasion Thiere und Menschen in Schrecken setzen. — Die
Fauna von Java, namentlich die prächtige Vogelwelt,
wird erwähnt und unter den Mitgliedern derselben Para
diesvogel, schwarzer Schwan und Kasuar her
vorgehoben ! Dies Wenige wird den Lesern des „Globus"
gewiß, auch ohne jede weitere Bemerkung, genügen, um zu
erkennen, was dem Publikum manchmal zugemnthct wird.

Ich gebe nun zunächst einige trockene Daten über eine
beinahe fünfjährige Odyssee, die Hauptabschnitte, an welche
 Forbes die lebhafte und sehr oft malerische Schilderung
seiner Arbeiten angeknüpft hat.

Henry O. Forbes verließ im Jahre 1878 Europa und
kam im November zu Batavia an; nach kurzem Aufenthalt
daselbst benutzte er eine günstige Gelegenheit, den Kee-
liug-(Kokos-) Inseln einen Besuch zu machen, kam dann
nach Java zurück, wo er einzelne Theile der Snudalaudc,
Bantam und die Chiuapslanzungen der Preanger Regcut-
schafteu, durch längeren Aufenthalt genauer kennen lernte;
auch der botanische Garten zu Buiteuzorg wurde während
einiger Zeit für sein Studium benutzt. Beinahe genau
zwei Jahre, nachdem er zuerst den indischen Boden be
treten, trat er seine Reise nach Sumatra an, die ihn
durch die Lampongs, aus die Grenze von Benkulen durch
die Pasumah und längs des Flusses von Palenlbaug, den
Musi, nach der Hauptstadt dieser Provinz führte. Am
27. December 1881 traf er wieder in Batavia ein und
blieb dort bis zum 15. April 1882, worauf er in Beglei
tung seiner ihn: dort angetranten Gattin zu weiteren Unter-
suchuugen nach den Molukken reiste und sich zunächst
nach Amboiua begab. Einem kurzen Ausfluge nach dem
Inneren der Insel folgte bald eine größere Reise; am
5. Juli begab sich die Familie Forbes nach Timorlaut,
wo sie trotz vieler Schwierigkeiten sich bis zum Oktober
aufhielt; am siebenten Tage des genannten Monats war
sic wieder in Amboina angekommen. Vom Fieber ge
schwächt, mußte Frau Forbes dort zurückbleiben, während
unser Reisender schon am 7. November sich nach Buru
begab, von wo er am 12. December zurückkam. Am 15.
desselben Monats brachen beide nach Timor auf; diese
Jusel, das letzte Feld ihrer Thätigkeit, verließen sie am

 1. Juni 1883 und traten über Amboiua die Reise nach
Batavia an, von wo sie am 9. Juli nach Europa dampften.
Am 13. August 1883 waren sie im Vaterlande.

 Der Hauptzweck, den Herr Forbes bei seinen Reisen
im Auge hatte, war das Studium des Pflanzenreiches und
das Anlegen eines Herbariums. Seine Thätigkeit hat sich
jedoch durchaus nicht hierauf beschränkt; Zoologie, Anthro
pologie, Ethnographie und Geographie haben seine Auf-
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